
Nickelsdorf, die alljährlich sonst' dnrch das Leithahochwasser über-

schwemmt werden. Unleugbar wären mit diesem Projekt der Erricht-

tung des Guerdammes dem heutigen öee alle llbelständc und Zu-

kunftssorgen genommen, er bliebe nns und seinen Anwohnern das,

was er in seinen besten Zeiten war: ein segensreiches Geschenk

öer N a t u r . Niemand, der ihm heute Verdienst und Wohlstand dankt,

würde um seine und seiner Kinder Zukunft bangen müssen.

Alle diese Erwägungen stellen die wirtschaftlichen Vorteile der Be-

roohner des öeegaues in den Vordergrund und weisen darauf hin, daß es

weder ratsam noch vorteilhaft sein kann, mit dem 5ee große Verände-

rungen vorzunehmen. Es liegt Zu solchen keine Notwendigkeit vor. Doch

oie geringe Hebung und öicherung des Wasserstandes ist unaufschiebbar.

Der Munsch und die Bitte des österreichischen Heimatoflege-

verbandes, wie aller Naturschuhkreise, dieses seltene Naturdenkmal

eines echten öteppensees mit all seinen öchähen und öcgnungen Zu

erhalten, vereinigt sich sicherlich mit den innersten Wünschen aller auf-

richtigen öeeanwohner und Bewohner der Ilfergemeinden des Burgen-

landes. Ich glaube, daft wir in einer Zeit leben, wo man deren

Wünsche nicht mehr überhören Kann.

Naturkunde.
Don Schlangen im Nienerwald. ?n der naturwissenschaftlichen Abteilung

der Wienerwaldausstellung des Vereines für Landeskunde nnd Hcimntschutz löste
die Tafel „Am Wienerwalde gibt es keine Giftschlangen" viele Debatten aus. Einige
Besucher behaupteten, sicher Kreuzottern gesehen, sie als Knaben erschlagen
zu haben u. dgl. mehr. Die einen liehen sich bei Anblick der Glatten satter <(Dc»ro-
nella 2U8tri2c3), die ich lebend im Ausstellungsräume hatte, eines Besseren be-
lehren, andere wieder gaben ihren Irr tum zu, sagten aber nachher zu ihren Be-
gleitern: „).Ind trotzdem waren's echte Kreuzottern."

Leider schleichen sich in die Berichte der Tageszeitungen allzu leicht Unrich-
tigkeiten ein. Zo sprach die „Volkszeitung" vom 5. Zeptember 1930 (Nr. 2̂ 15, 5.5)
von der in Niederöstcrrcich nicht vorkommenden Krenzottcr" Es erweckt den
Anschein, als sei dies in der Wienerwaldansstellung zu lesen gewesen; ich betone
daher, daß in der großen Ichlangentabelle, die über der Kreuzotter hing, deren
Verbreitung in Niederösterreich angegeben war.

Weiter heißt es im gleichen Artikel von der Äskulapnatter: „. die letzte,
die Fenzl im Wienerwald erlegte, war 1 m 63 cm lang." Jeder Besucher der Aus-
stellung konnte die Tafel lesen: „Äskulapnatter und Glatte Natter sind gesetzlich
geschützt, dürfen daher nicht erschlagen werden." Nach der Zeitungsnotiz sieht es
nun so aus, als wäre ich durch „Erlegung" dieses Tieres „straffällig" gewordeu
(Naturschutzgesetz). Zur Klärung dieser „hochnotpeinlichen" Angelegenheit habe ich
anzuführen: Erschlagene Äskulapnattern fand ich fast jedes Jahr in Purkcrsdorf,
Wintergasse. Das vorhin erwähnte Tier zog ich am 25. Ma i 1930 vor den Augen
einer Gesellschaft von 10 Personen von einer Weißbuche herunter (öüdhnng des
Eichberges, gegenüber der Itat ion ).lnter-Purkersdorf), stellte seine Länge fest, zeigte
es den Anwesenden und setzte es dann wieder in Freiheit.
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Äskulapnattern waren Heuer auf dem Iüdhange des Eichberges keine 5el-
tenheit. I n einem Falle kam diese Natter sogar zu einer Vil la in der Wintergasse
(Juni 1930) und ein dort befindliches Vogelnest mit Brut konnte gerade noch vor
ihr gerettet werden.

I m Frühjahre 1930 hieß es, eine Zpitzkopfotter sei auf dem Purkersdorfer
Eichberge erschlagen worden. Nachfragen besagten, daß das Tier entkommen sei,
eine nachher gesichtete Zchlange aber als Glatte Natter bestimmt wurde. Ruch dieses
Tier kam mir Heuer auf dem vorhin erwähnten Gelände mehrmals unter. Die
letzte fing ich am 23. August 1930 am I.lfer der Wien (beim Iängerbrunnen), sie
belebte während der Ausstellung ein Terrarium und erfreut sich seit deren Ichluft
wieder der goldenen Freiheit. Hans Fenzl, Purkersdorf.

Eine tapfere Häsin. Daß Frau Lampe auch mutig sein kann, beweist fol-
gender Vorfall bei Parschallen am Attersee. M i t dem Fäger Wendel war ich ins
Revier mit der Rehfiepe ausgezogen, um Nachschau nach guten oder gar Kapitalen
Böcken zu halten. Vom langen Wandern müde, ließen wir uns an einer Wald-
blöße nieder, um auszuruhen. Nicht weit, im nahen Maldacker, hoppelte eine starke
Häsin (Feldhase) mit jungen herum, um zu äsen und sich ihres Mutterglücks zu
freuen. Oberhalb des Ackers war soeben der Köhler mit seiner Arbeit fertig ge-
worden und trat mit seinem Hunde talwärts den Heimweg an. Der Hund, ein
landesübliches Potpourri von Foxterrier und anderen Rassen, kam bei seinem
Herumstreifen auch in die unmittelbare Nähe der Mutterhäsin. Ein 5atz der Mutter
nach dem Hunde, sich an den Ghren desselben festbeißend, und das Verschwinden
der jungen war eins. Etwa 30 Zchritte wurde die Häsin von dem Reißaus nehmen-
den Hunde geschleift, kehrte jedoch sofort zu der fugend zurück, um wieder ihren
Mutterpflichten nachzugehen. Noch lange hörte man die Klagelaute des verletzten
Hundes. A. Zuchomel.

Neuzeitliche Pflanzenmumifizierung. Zu den unter obigem Titel in Heft 7
der „Blätter" gebrachten Ausführungen ist nachträglich folgendes zu bemerken:

Die im Museum für darstellende und angewandte Naturkunde in Zalzburg
gemachte Erfindung der Pflanzenkonservierung hat mit der Varaffinierungsmethodc
Prof. Hochstetter's nichts zu tun; sie ist ganz unabhängig von dieser zustande ge-
kommen und einem damaligen Mitarbeiter dieses Museums, dem Gartenbautech-
niker und Konservator Mar T r ü b e r , einem Nicderbai^ein, dessen Vorfahren jedoch
in Ronach, im Guellgebiet der Zalzach (Pinzgau) ansässig waren, zu verdanken.
Da Gruber seit fahren in Österreich lebt und wirkt (er hat u. a. den bekannten
Alpengarten bei Bad Aussee in wissenschaftlicher, namentlich biologischer Hinsicht
reformiert) und mit unseren Bergen eng verwurzelt ist, kann die Bezeichnung „öster-
reichische" Erfindung wohl aufrecht erhalten werden.

Der Vorgang bei dieser Konservierungsmethode ist vorläufig noch Erfinder-
geheimnis; bei den hohen Kosten der Erwerbung eines Patentes auf sie und der
gänzlichen Mittellosigkeit des Erfinders ist es auch nicht wahrscheinlich, daß sie in
absehbarer Zeit der Wissenschaft, dem Naturschutz oder der Lehrtätigkeit zugänglich
gemacht werden könnte. Wer, wie Gefertigter, mehrere von Gruber präparierte
Pflanzen in ihrer fast ursprünglichen Form und Farbe selbst gesehen hat (die meisten
Präparate hat er obigem Museum überlassen), muß dies lebhaft bedauern; reich
dotierte wissenschaftliche Institute, insbesondere — nach dem Wunsche des Erfin-
ders — größere Lehrmittelsammlungen, wären berufen, sich dieser 5ache anzu-
nehmen. Es wäre sonst nicht unmöglich, daß die Erfindung in Vergessenheit gerät,
bevor sie noch allgemein bekannt wurde, oder ins Ausland wandert — ein
altösterreichisches Ichicksal;

Allerdings: Bei dem wissenschaftlichen Ernst des Erfinders und seiner Ab-
neigung gegen den „Markt" und alle Reklame käme eine Patentierung nur für
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re in wissenschaftl iche Zwecke in Frage; für ihre gewerbliche Ausschrotung wäre
er nicht Zu haben.

Vielleicht findet sich auch hier eine Art «^,eternita8« — lrotzdem!
Ing. Podhorskl>.

Naturschutz^.
I n unserem Sinne.

Ichützt die Blumen. I n Nr. 7 dieser Blätter findet sich unter obigem Titel
die Forderung ausgesprochen, es möge ein Gesetz geschaffen werden, das den Handel
mit wildwachsenden Blumen, besonders mit Alpenblumen, verbietet.

Dieser Vorschlag ist zweifellos sehr gut gemeint, ich halte ihn jedoch für
grundverkehrt! Haben wir doch seht schon viel zu viele Gesetze! Hiefte es nicht da«.
Blaue vom Himmel von unseren Iicherhcitsorganen verlangen, wenn man ihnen
die Durchführung eines solchen Gesetzes auftrüge zu einer Zeit, da jährlich Hunderte
und Tausende von Menschen dem Kraftwagenuerkehr zum Gpfer fallen'"'

).Im eine bessere Lösung der Frage zu finden, sollten wir vorerst nach
den geistigen Ursachen und Grundlagen des Florenraubes fragen, von dem nicht
geleugnet werden soll, daft er fast trostlose Formen angenommen hat! Wir werden
dann finden, das; die starke Vorliebe, ja Leidenschaft für Blumen, wie sie sich in
unserem Volke jetzt anslcbt, der eigentliche Beweggrund für das Ilbcl ist. Dieser
Leidenschaft jegliche Befriedigung verweigern wollen, hicfte das Kind mit dem Bade
ausgießen; es wäre vergleichbar einem Versuch, den Hunger dadurch zu beseitigen,
daft man dem Hungrigen den Magen herausnimmt. Es dürfte ja doch noch immer
einfacher und bekömmlicher sein, für ausreichende Nahrung Jorge zu tragen!

Nun ist auch auf dem Gebiete der wildwachsenden Blumen dieser Ausweg
durchaus möglich nnd in weitem Mafte schon jetzt vollkommen gangbar. Pioniere
der Alpinenpflege haben aber auch diesen besonderen Zweig des Gartenbaues jedem
Liebhaber zugänglich gemacht und ein großer Teil unserer Alpenpflanzen ist zu
mäßigem Preise nunmehr ebenso käuflich wie Dahlien oder Eemüsesamen, ohne
daß hiedurch unsere Flora beraubt würde; denn alle landläufigen Alpinen können,
heute durch Zamen- oder 5tecklingsvermehrung auch in Tieflandpflege erhalten
werden. Zum anschaulichen Nachweis sei auf die Kunstbcilage verwiesen. 5ic zeigt
2 Bilder von selbstkultivierten Pflanzen; diese befinden fich feit fahren in bestem
Gedeihen und zwar in kleinen Kistchen aus Holz oder Beton, in denen, gleichsam
als tragbare Zwerggärten, kleine Felsgebirge aufgebaut sind.

Nun ist leider ja auch unsere für Verkaufszwecke arbeitende Blumen-
gärtncrei stark in die ausgefahrene Gasse des Modeunruesens hinabgeglitten; da-
durch aber erhebt sie zu ihrem Hauptziel nicht die Leistung, sondern den sicheren
Gewinn im eigenen Jack. 5o aber wird Kultur nicht geschaffen, sondern nur aus-
gebeutet und endlich zerstört. Es werden also auch hier, will man ausreichend Ab-
hilfe schaffen, Privatleute anf den Plan treten müssen, die nicht um des Geldes
sondern um der Zache willen die von ihnen erzogenen, sonst wildwachsenden ein-
heimischen Pflanzen auch zu v e r k a u f e n bereit sind. Nicht nur für ächrebergärten-
besitzer, sondern auch (und ganz besonders) für die Eigentümer der zahllosen, jetzt
halbuerwildertcn Großgärten und Parks liegt hierin eine sittliche Pflicht, deren

Wir bitten unsere Leser um freundliche Mitteilung aller in das Gebier
des Naturschutzes einschlägigen Vorfälle und Unterlassungen. Die Zchriftltg.

Wir sehen allerdings in der Handhabung eines a l lgemeinen Verkaufs-
uerbotcs kaum Schwierigkeiten. D. 5chriftltg.
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